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Liebe Leserin, 
lieber Leser,

die Schlacht ist längst geschlagen,
doch das Thema Hürtgenwald erregt
auch fast 75 Jahre nach Ende der
schweren Kämpfe die Gemüter vieler
Menschen. Inmitten einer teils sehr

hitzigen Kontro-
verse über die
Art und Weise
des Gedenkens
an die Gefalle-
nen am Mahn-
mal der an der
Schlacht von
1944/45 betei-
ligten 116. Pan-
zerdivision ereig-

nete sich ein Vorfall, der die
Totenruhe empfindlich gestört hat: In
unmittelbarer Nachbarschaft zum Sol-
datenfriedhof in Vossenack haben Un-
bekannte im vergangenen Jahr die
2,10 Meter hohe Bronzeskulptur der
Bildhauerin Annemarie Suckow von
Heydendorff und eine Gedenktafel mit
der Inschrift „Tote Soldaten sind nie-
mals allein, denn immer werden treue
Kameraden bei ihnen sein“ gewalt-
sam entfernt. Die mehreren Hundert
Teilnehmer des 34. Internationalen
Hürtgenwaldmarsches zogen im
Herbst 2017 erstmals am leeren So-
ckel des Mahnmals vorbei. 
Am Volkstrauertag 2018 werden in
ganz Deutschland wieder viele Men-
schen der Toten des Zweiten Welt-
kriegs gedenken, so auch in der einst
hart umkämpften Eifelregion südöst-
lich von Aachen. Diese hat sich als
„Hurtgenwald“ (nach englisch „to
hurt“: verletzen) tief in die amerikani-
sche Erinnerungskultur eingegraben
und ist in den Vereinigten Staaten bis
heute nicht vergessen. 
Noch immer suchen viele US-Bürger
den einstigen Kriegsschauplatz auf
und gedenken dort ihrer Gefallenen.
Warum wurde der Hürtgenwald zum In-
begriff des Schreckens für viele Ameri-
kaner? Wie konnte sich die Wehrmacht
so lange gegen die übermächtige US-
Kriegsmaschinerie behaupten?
In unserer aktuellen Titelgeschichte
„Todeszone Hürtgenwald“ erfahren Sie
alles Wissenswerte zu diesem bis heu-
te aufwühlenden Thema. 

Eine spannende Lektüre wünscht 
Ihnen 

Editorial Krieger, Söldner & Soldaten

Clausewitz 6/2018

34. Folge

Helfende Hände aus dem Himmel 
Die Pararescue Jumpers (PJ) der United States Air Force
sind eine ganz besondere Spezialeinheit: Ihre Aufgabe ist
es nämlich nicht zu kämpfen, sondern verwundete oder 
isolierte Soldaten zu retten
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Lange Tradition: Die Idee, speziell ge-
schulte und ausgestattete Sanitäter
mit dem Fallschirm praktisch überall
absetzen zu können, geht in den USA
bis auf die Zeit nach dem Ersten und

während des Zweiten Weltkriegs
zurück. Heute sind die modern

ausgerüsteten und bewaffne-
ten Soldaten der Parares-
cue weltweit im Einsatz.
Die Retter aus der Luft

riskieren oft das eigene Le-
ben, um Kameraden aus der Gefahrenzo-
ne zu bergen und Erste Hilfe zu leisten

FAKTEN
Zeit: Ab 1946 (offizielle Aufstellung) bis heute 

Zugehörigkeit: Luftwaffe (U.S. Air Force)
Spitznamen: Para-Jumper (kurz „PJ“), Maroon
Berets (wegen der Farbe ihrer Baretts), Air Com-
mandos, Rescue Rangers
Aufgaben: Das Suchen und Bergen von abge-
stürzten Flugzeug- und Hubschrauberbesatzun-
gen, die Rettung von isolierten Soldaten in
Kriegsgebieten, die medizinische Versorgung
(inklusive der Durchführung kleinerer chirur-

gischer Eingriffe) von Verwundeten, Bergen
von zur Erde zurückgekehrten NASA-Astronau-
ten aus dem Ozean
Besonderheit: PJs werden überdurchschnittlich

oft mit Orden ausgezeichnet, die für Heldenmut
und Tapferkeit verliehen werden

Wo gekämpft wird, gibt es oft auch Verletz-
te  – und die müssen natürlich so

schnell wie möglich versorgt werden. Das ist
nicht immer einfach, sei es, weil noch ge-
schossen wird, sei es, weil der Kriegsschau-
platz unzugänglich ist. An diesem Punkt kom-
men die Pararescue Jumpers (Rettungs-
fallschirmspringer der US-Luftwaffe) ins Spiel,
deren dezidierte Aufgabe es ist, Soldaten zu
evakuieren. Nach der offiziellen Aufstellung
1946 sind es der Koreakrieg und besonders
der Konflikt in Vietnam, der den Nutzen der
PJs aufzeigt: Der massive Einsatz von Hub-

schraubern über dem dichten Dschungel
macht den Einsatz spezieller Rettungseinhei-
ten notwendig, die abgestürzte Mannschaften
aus der Luft suchen und versorgen. Die Aus-
bildung gehört zu den längsten (zwei Jahre)
und härtesten (acht von zehn Bewerbern ge-
ben auf) Spezialkräfte-Kursen überhaupt –
nicht umsonst bezeichnen die  Soldaten sie
auch ironisch als „Superman School“. Es wer-
den unter anderem Kenntnisse in folgenden
Bereichen vermittelt: Überlebenstraining (in-
klusive In- und Exfiltration), Fallschirmspringen
und militärisches Freifallspringen, Schwimmen
und Tauchen (Kampftaucher-Ausbildung), die
Handhabung von Waffen sowie eine medizini-
sche Ausbildung (Durchführung kleiner Opera-
tionen, Behandeln von Trauma-Patienten, Herz-
und Lungenwiederbelebung). Ein PJ ist somit
Fallschirmspringer, Kampftaucher, Survival-Ex-
perte und „kleiner Doktor“ in einer Person. 
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September 1944: US-Verbände stoßen über die deutsche Westgrenze ins 
Reichsinnere vor. Südöstlich von Aachen wartet eine böse Überraschung auf sie – ein

entschlossener Gegner, der um jeden Quadratmeter kämpft Von Tammo Luther

11Clausewitz 6/2018

FEUERSCHLAG: US-Panzer nehmen Stellun-
gen der Deutschen an der Westfront unter
Beschuss. Um den unwegsamen Hürtgen-
wald entbrennt seit Mitte September 1944
eine erbittert geführte Schlacht zwischen
US-Armee und Wehrmacht. Die materielle
Überlegenheit der Amerikaner ist erdrü-
ckend, doch die schweren Kämpfe im 
„Huertgen Forest“ finden unter besonderen
Bedingungen statt    Foto: picture-alliance/akg-images

VERLUSTREICHE KÄMPFE IM EIFELRAUM

KURZE FAKTEN
ZEIT: September 1944 bis Februar 1945 
ORT: Westfront/südöstlich von Aachen 
KONTINENT: Europa
GEGNER: US-Armee / Wehrmacht 
EREIGNIS: Mehrmonatige Schlacht in der Eifel 

5

Die Wehrmacht leistet im Herbst/
Winter 1944 unerwartet hartnäcki-
gen Widerstand im Hürtgenwald, 
wodurch die Amerikaner schwere 
Verluste erleiden
Foto ullstein bild/Süddeutsche Zeitung Photo

Titelfotos: ullstein bild; ullstein bild - Heinrich Hoffmann; picture-alliance/Mary Evans Picture Library;
ullstein bild/mauritius; ullstein bild - ullstein bild; picture-alliance/akg-images
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Schlachten der Weltgeschichte 

Die Vorentscheidung!  
1870: Deutsche Truppen schließen die nordfranzösische Festungsstadt Metz ein. 
Ein wochenlanges Ringen zwischen Belagerern und Belagerten entbrennt, dessen 

Ausgang die Weichen für den weiteren Verlauf des Deutsch-Französischen Krieges stellt

Von Alexander Querengässer

SCHICKSALSSTUNDE: In und um Metz finden
viele heftige Gefechte statt. Das Gemälde zeigt
die Verteidigung der Porte de Longboyau am 
21. Oktober 1870 gegen anstürmende deutsche
Truppen – auch wenn dieses Ereignis nicht in
Metz, sondern Paris stattgefunden hat, so illus-
triert es doch gut das Ringen um die nordfranzö-
sische Festungsstadt       Abb.: picture alliance/akg-images

Armeen und Verluste
PREUSSEN / DEUTSCHE STREITKRÄFTE
1. und Teile der 2. Armee, zirka 141.000 Mann, 550 Geschütze
Verluste: 5.843 Tote und Verwundete

FRANKREICH
Rheinarmee, zuletzt zirka 200.000 Mann, 540 Geschütze
Verluste: zirka 9.000 Gefallene und Verwundete, 
183.000 Gefangene

B e l a g e r u n g  v o n  M e t z

N
ach dem erfolglosen Vorstoß der franzö-
sischen Rheinarmee ins Saarland und
den anschließenden Niederlagen be-
schließt Marschall François-Achille Ba-

zaine, seine Truppen in die Festung Metz zu-
rückzuziehen. Anstatt jedoch alle acht fran-
zösischen Korps im Angesicht der
vorrückenden deutschen Truppen zu verei-
nen, marschieren drei Korps unter Marschall
Patrice de Mac-Mahon nach Châlons, wo sie
Paris decken und weitere Verstärkungen er-
halten.

Als Bazaine seine Truppen in Metz ge-
sammelt hat, beschließt er, zunächst nach
Westen über die Mosel zurückzuweichen
und anschließend über Verdun nach Süden
zu marschieren und sich Mac-Mahon in Châ-
lons anzuschließen. Um den Moselübergang
zu decken, wird das elitäre Gardekorps bei
Peltre positioniert. Im Osten der Festung la-

genschweren Fehleinschätzung der neuen,
motorisierten Durchbruchswaffe. 

Sie denken aus Tradition weiterhin in den
Kategorien der Kavallerie oder Infanterie und

glauben, dass durch Sperrfeuer und Direkt-
beschuss der Artillerie oder mit geballter La-
dung die Infanterie das Tankproblem lösen
kann. Bei der geballten Ladung handelt es

38

Militär und Technik | Tankabwehr 1918

Nach dem Gefecht unweit des nordfranzö-
sischen Dorfes Flers im September 1916,
bei dem erstmals Tanks vom Typ Mark I

an der Westfront zum Einsatz kamen, zeigen
sich die deutschen Militärs erstaunt: zum ei-
nen über die neue Waffe des Gegners in Form
von schweren Stahlkolossen mit zwei Kano-
nen und vier Maschinengewehren. Zum an-
deren aber auch darüber, dass die eigene leich-
te Feldartillerie im Direktschuss überaus er-
folgreich agiert hat. Eigentlich hätte das
Auftauchen der ersten britischen Tanks für die
deutsche Heeresleitung alarmierend wirken
müssen. Doch die neuartigen Kettenfahrzeuge
liegen zerstört oder beschädigt im Vorgelände
auf dem Schlachtfeld. Die Tankabwehr durch
die Artillerie ist ausreichend, so die Auffas-
sung der deutschen Kriegsstrategen. 

Fatale Fehleinschätzung
Anstelle von Tanks oder auch Kampfwagen
lässt man lieber neue U-Boote bauen. Man-
gelnde technische Einsicht und Voraussicht
der Entscheidungsträger führen zu einer fol-

Abwehr alliierter Tankangriffe 

Kampf den Kettenkolossen 
Westfront 1918: Alliierte Tanks als Durchbruchswaffe sind fast allgegenwärtig. Die Deut-

schen müssen auf die Angriffe der wuchtigen Stahlkolosse reagieren – doch mit welchen

Mitteln kann man die feindlichen Tanks wirksam bekämpfen? Von Jörg-M. Hormann

sich um eine improvisierte Tankabwehrwaffe
für die Infanterie. Der Einsatz einer einzelnen
Stielhandgranate gegen einen Tank verpufft
ohne größere Wirkung. Hingegen können
mehrere gebündelte Handgranaten einen
Tank mit gerissener Plattenkette zum Stehen
bringen: Abgeschraubte Handgranaten-La-
dungstöpfe und eine komplette Stielhandgra-
nate kommen in einen zugebundenen Sand-
sack, aus dem der Holzstiel mit Zünder und
die Abreißschnur herausragen. Die Kontakt-
zündung der abgezogenen Stielhandgranate
lässt alle Ladungen gleichzeitig explodieren.

Erzwungenes Umdenken
Die Erfolge dieser Art von Abwehr bis zum
massenhaften Einsatz englischer Tanks bei
Cambrai im November 1917 geben der deut-
schen Heeresleitung vordergründig recht.
Man denkt daher nur halbherzig daran, eine
eigene Panzerwaffe zu schaffen. Doch über-
sieht man dabei, dass in erster Linie die an-
fällige Technik und der unzweckmäßige tak-
tische Einsatz der neuen Waffe durch den
Gegner ausschlaggebend für den Erfolg der
eigenen Tankabwehr sind. 

Die Einsicht, mithilfe motorisierter
Kampfwagen Bewegung in den erstarrten
Stellungskrieg zu bringen, kommt der deut-
schen Militärführung zunächst nicht. Erst
die Tankschlacht von Cambrai am 20. No-
vember 1917, in der mehr als 320 Tanks die

deutsche Front auf einer Breite von fast zehn
Kilometern mehrere Kilometer tief eindrü-
cken, bewirkt ein Umdenken. Die Folge:
Man forciert im Deutschen Reich die Pro-
duktion des seit November 1916 entwickel-
ten Sturmpanzerwagens A7V, wenngleich in
sehr geringen Stückzahlen. Zudem stellt
man „Beute-Tank-Abteilungen“ auf.  

Tödliches Scheibenschießen
Bei Cambrai ist es wieder die leichte Feldar-
tillerie, die den alliierten Angriffsschwung
bereits am ersten Tag der Tankschlacht abeb-
ben lässt. Wenige deutsche Feldgeschütze
veranstalten bei Flesquières mit Kernschüs-
sen ein wahres Scheibenschießen auf die an-
greifenden Tanks vom Typ Mark IV. Nun

39Clausewitz 6/2018

ERPROBUNG: Ein
Tankgewehr M1918
auf einem Artillerie-
schießstand. Aufge-
legt ist die Waffe für
den Feldgebrauch
problematisch, sie
erhält daher ein
massives Zweibein
als Stütze  Foto: MIREHO

DIEBISCHE FREUDE:
Englische Infanteris-
ten begutachten
triumphierend ein
erbeutetes deut-
sches Tankgewehr    
                 Foto: MIREHO

BEREITSTELLUNG: Tanks vom
Typ Mark V des 11. Bataillons
des Royal Tank Corps bei Mont
St. Eloi am 1. April 1918
Foto: picture-alliance/Mary Evans Picture Library

HILFSMITTEL: Mit speziellen Tankab-
wehr-Karten wie dieser vom August
1918 versuchte die Führung, bereits
im Vorfeld zu ermitteln, wo sich Tank-
angriffe gut abwehren lassen
                                         Foto: MIREHO

VERHEERENDE
WIRKUNG: Geballte
Ladung aus sieben
Handgranatentöp-
fen. Sie vor den Ket-
ten oder auf einem
Tank zu platzieren,
erfordert Nerven-
stärke und Mut        
                 Foto: MIREHO

Mondhell ist die Nacht vom 23. auf den
24. Oktober 1942 an der nordafrikani-
schen Wüstenfront vor El Alamein. Mit

dem donnernden Krachen eines stundelan-
gen Artillerie-Trommelfeuers beginnt die al-
liierte Offensive, die Erwin Rommels Afrika-
korps zurückdrängen soll. Ein für die Ver-
hältnisse dieses Kriegsschauplatzes völlig
ungewöhnliches Trommelfeuer, wie der deut-
sche Befehlshaber später kommentiert. Sein
britischer Widerpart Bernard Montgomery
weiß hingegen genau, warum er dieses mas-
sive Artilleriefeuer befohlen hat. In der
Marschrichtung seiner Truppen haben deut-

sche und italienische Pioniere seit Juli 1942
die etwa 50 Kilometer breite Front zwischen
dem Mittelmeer und dem Salzsumpf der Kat-
tara-Senke mit fast 350.000 Landminen in ein
äußerst unsicheres Terrain verwandelt. 

Mehrere Kilometer tief sind diese Minen-
felder, die einige tückische Hinterhältigkei-
ten des Landmineneinsatzes aufweisen. So
sollen nach englischen Berichten Rommels
Pioniere ihre Tank-Minen mit Zugzündern
besonders raffiniert gegen das Aufnehmen
gesichert haben. Gegen solche „Minengär-
ten“, wie sie die Briten nennen, hilft ein Ar-
tillerietrommelfeuer zum Freischießen von

62

Militär und Technik | Minenkrieg

Tückische Todesfallen 
Entwicklung und Einsatz deutscher Landminen 1935–1945 

Landminen dienen vorrangig Sicherungszwecken, im Bewegungskrieg nach vorn sind sie

oft hinderlich. Während der blutigen Rückzugskämpfe der Wehrmacht seit 1943 entfal-

ten sie unzählige Male ihr tödliches Potenzial Von Jörg-M. Hormann

Minengassen nur oberflächlich. Weitgehend
sicher werden solche Wege durch Minenfel-
der erst dann, wenn Pioniere sie überprüft
haben. Bei der Durchbruchsschlacht von El
Alamein benötigt Montgomerys 8. Armee
mehrere Tage, um sich den Weg durch die
Minenfelder zu bahnen.

Einsatz von Tank-Minen 
Rückblick: Während des Ersten Weltkriegs
spielt der Einsatz von Landminen eine un-
tergeordnete Rolle, obwohl der relativ stati-
sche Stellungskrieg ein ideales Einsatzfeld
dieser Waffenart vermuten lässt. Doch im
massiven artilleristisch geführten Feuerkrieg
wäre jede aufwendig verlegte Minensperre
größtenteils wirkungslos geblieben. Die
Landmine rückt daher weit aus dem Blick
der Waffenexperten. 

Eine erste deutsche Entwicklung von 
T-Minen (Tank-Minen) zu Reichswehrzei-
ten, die sechs Kilogramm schwere T-Mine
29, lässt sich unpraktisch handhaben. Man
zieht sie zugunsten einer neuen T-Mine 35
im Frühjahr 1935 aus der Beschaffung durch
das Reichskriegsministerium zurück. Zu-
künftig lässt man die T-Minen 35 als Sperr-
mittel zur Panzerabwehr in den Pionierver-

bänden sowie den Pionierzügen der ande-
ren Waffengattungen mitführen. Die Stan-
dardpanzermine des Heeres wiegt fast zehn
Kilogramm und ihre 5,45 Kilogramm
schwere Sprengladung durchschlägt bis zu
zehn Zentimeter Panzerstahl. 

Bis 1943 produziert die Industrie rund 4,2
Millionen Exemplare der T-Mine 35. Ein Pio-
nierbataillon der Wehrmacht verfügt vor
dem Krieg über eine Sollausstattung von fast
1.500 Exemplaren. Nach vorgegebenen Ver-
legeplänen verlegt man sie – mit Druckzün-
dern versehen – als Sperren oder in Minen-
feldern mit Abständen zwischen vier bis acht
Metern. Bei der Panzernahbekämpfung ver-
wenden die Soldaten die T-Mine 35 mit ei-
nem kurzen Sprengkapselzünder und einer
Zeitverzögerung von 10 bis 15 Sekunden.
Dabei bedarf es einer eingeübten Schleuder-
technik, um die Mine von 32 Zentimetern
Durchmesser und zehn Kilogramm Gewicht
auf dem Heck eines Feindpanzers zu plat-
zieren. Etwas einfacher ist es wohl, dem
Fahrzeug eine T-Mine vor die Kette zu wer-
fen oder unter die Wanne zu ziehen.Beides
erfordert jedoch höchsten Mut.

Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs
herrscht bei der Minen-Sollausstattung der

deutschen Pioniertruppe ein riesiges Manko.
Schützenminen, als S-Mine 35 seit etwa 1938
eingeführt, sowie große Mengen an T-Minen
35 sind im Umfeld der Bunkerbefestigungen
des Westwalls verlegt und sollen dort ver-
bleiben. Daher zieht die Wehrmacht mit Mi-
nimalbeständen an Minen in ihre ersten
„Blitzkriege“ in Polen, Skandinavien, Frank-
reich und auf dem Balkan.

Neue „Qualität"
Die Notwendigkeit, die Minenproduktion
zu steigern, ergibt sich dann im weiteren
Kriegsverlauf ab 1941. So befestigt und ver-
mint die Wehrmacht zunehmend die Küs-
tenbereiche von Nordsee, Ärmelkanal und
Biskaya, wo sich der zukünftige Atlantikwall
abzeichnet. Darüber hinaus sind es vor allem
der Afrikafeldzug und der Krieg gegen die
Sowjetunion, die dem Mineneinsatz eine
neue „Qualität“ verleihen. 

Ab 1942 beteiligen sich viele mittelständi-
sche Betriebe im Deutschen Reich an der Mi-
nenproduktion. Von einigen neuen Minen-
typen wie etwa der Schützenmine 42 (Holz-
mine mit einer 500-Gramm-Sprengladung in
einem Holzkasten mit Zünder) stellt die In-
dustrie viele Millionen Exemplare her. Die
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AUS DER PROPAGANDAZEITSCHRIFT SIGNAL:
Obergefreiter der Pioniere mit zwei Panzerminen
42 in der vordersten Frontlinie – das bedeutet 9,4
Kilogramm Gewicht mit 5,45 Kilogramm Spreng-
stoff in jeder Hand              Foto: picture-alliance/akg-images

VORKRIEGSÜBUNG: Soldaten ei-
ner Pionierkompanie schwärmen
mit jeweils zwei Tank-Minen 35
aus, um ein Minenfeld 
anzulegen      Foto: ullstein bild/mauritius

IM ASPHALT: Aufwendige Verle-
gung von T-Minen 35 (Stahl) im
Belag einer Straße im Hinterland
des Atlantikwalls, Frühjahr 1944 
                     Foto: picture-alliance/©dpa

MINENKRIEG IN DER WÜSTE:
Verlegung deutscher Minen während
des Afrikafeldzuges. Wüstengelände 
eignet sich „ideal“ für das 
großflächige Sichern von 
Frontabschnitten durch Landminen
Foto: ullstein bild - Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl

legionär im ersten Indochinakrieg kämpft.
Sie beziehen sich auf die Schlacht von Dien
Bien Phu 1954, doch beschreiben sie auch
sehr gut, worum es im Ersten Indochina-
krieg geht: Nicht um Geld, nicht um Roh-
stoffe, sondern allein um das Prestige. Um
beinahe jeden Preis möchte Frankreich sei-
nen Status als Welt- und Kolonialmacht er-

halten. Seine Autorität aber hat im Zweiten
Weltkrieg schwersten Schaden genommen. 

Staunend verfolgen die Vietnamesen, wie
die Deutschen 1940 den einst gefürchteten
Kolonialherrn mühelos niederknüppeln und
wie Indochina als Kriegsbeute in die Hände
der Japaner fällt. Zu allem Überfluss sind es
keine Franzosen, die das Land 1945 von der
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Kriege, Krisen & Konflikte

W
ir sprangen mitten in der Nacht ab,
aber es klappte problemlos. Zwei Pe-
troleumfässer markierten die Ab-

sprungzone. Aber nach fünf Tagen Kampf be-
gann ich zu zweifeln. Menschen opfern, um
die Ehre zu retten? Das kann nicht sein!“

Diese kritischen Worte stammen von Un-
teroffizier Heinrich Bauer, der als Fremden-

entsteht die „Liga zur Befreiung Vietnams“
(Vieth Minh) unter Führung Ho Tschi Minhs.
Der Rebellenführer steckt allerdings in einer
Zwickmühle: Zwar möchte er eine Neuauf-
lage der französischen Kolonialherrschaft
verhindern, fürchtet auf der anderen Seite je-
doch, dass China sozusagen als lachender
Dritter die Gelegenheit nutzt und Vietnam

annektiert. Ho Tschi Minh ruft daher seine
Soldaten vorerst zurück, worauf die Franzo-
sen auch den nördlichen Teil besetzen, wäh-
rend die Chinesen abziehen. 

Die Waffenruhe indes ist trügerisch und
beide Seiten bereiten sich darauf vor, einan-
der an die Kehle zu gehen. So stockt etwa
Frankreich die Größe seiner Expeditions-

japanischen Herrschaft befreien, sondern
Briten und National-Chinesen, die jeweils
aus Süden und Norden in Indochina einrü-
cken. Erst im September 1945 kehren die
Franzosen zurück und lösen die Briten im
Süden ab. 

Doch das Land hat sich verändert. 1941,
noch während der japanischen Besatzung,

Blutiges Paradies  
DER ERSTE INDOCHINAKRIEG 

1946 bis 1954: Amerikas Vietnam-

Trauma geht der erste Indochinakrieg

voraus, ein Konflikt, in dem beide Sei-

ten ihre Blätter bis aufs Äußerte ausrei-

zen, ehe es zum großen Finale in Dien

Bien Phu kommt – dem Stalingrad der

französischen Armee  Von Stefan Krüger
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DSCHUNGEL-DRAMA: Französische Fallschirmjäger während ei-
nes nächtlichen Angriffes auf ihre Stellung in Dien Bien Phu. Der
Kampf um die Festung im Urwald ist der Höhepunkt eines jahre-
langen Ringens, das die Franzosen militärisch und politisch aber
höchstens halbherzig führen (können)        Abb.: akg-images/Giuseppe Rava
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Schlachten der Weltgeschichte

Blutiges Remis  
25. Oktober 1854: Bei Balaklawa, unweit von Sewastopol, tobt die berühm-

teste Schlacht des Krimkriegs. Um die russische Dominanz zu brechen,

wagen die Briten ein Himmelfahrtskommando: Die „Attacke der Leichten

Brigade“ ist in England noch heute ein Mythos    Von Daniel Carlo Pangerl

Britische, französische und osmanische
Kriegsschiffe liegen im September 1854
in der bulgarischen Hafenstadt Warna

vor Anker. Nach quälend langen Wochen des
Wartens erhalten sie endlich Befehl, in See zu
stechen. Auf der anderen Seite des Schwar-
zen Meeres befindet sich ihr Angriffsziel: Se-
wastopol, eine strategisch wichtige russische
Festung und Marinebasis auf der Krim. Am
13. September landet das etwa 60.000 Mann
starke alliierte Expeditionskorps 50 Kilometer
nördlich von Sewastopol. Sieben Tage später
kommt es am Fluss Alma zum ersten Zusam-
menstoß mit den Russen. Die Alliierten sie-
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STERBEN OHNE SIEGER: Pferde
und Reiter der legendären leich-
ten Brigade preschen in den Tod.
Das Resultat der Schlacht bei
Balaklawa: ein Mythos, viele 
Tote – und keine Entscheidung
Abb.: picture alliance/Mary Evans Picture Library

Die Gegner
ALLIIERTE TRUPPEN
Befehlshaber: Baron Raglan und François Canrobert
Truppenstärke: zirka 20.000 Mann 
Verluste: zirka 600 Tote und Verwundete

RUSSISCHE TRUPPEN
Befehlshaber: Pawel Liprandi
Truppenstärke: zirka 25.000 Mann 
Verluste: zirka 1.000 Tote und Verwundete

Die Schlacht bei Balaklawa 

Bereits 1783 entreißt Russland den Osma-
nen die Krim. Seitdem schwelt ein Konflikt
zwischen den beiden Großmächten. Auslö-
ser des Krimkriegs sind geostrategische und
religiöse Motive: Im Jahr 1852 verspricht der
osmanische Sultan den französischen Mön-
chen in Jerusalem, er werde die heiligen
Stätten beschützen. Gegen dieses Abkom-
men der Muslime mit den französischen Ka-
tholiken protestieren die orthodoxen Rus-
sen, welche die Rolle der Schutzmacht für
sich beanspruchen. 

Da die Warnung ungehört bleibt, erklärt
Russland im November 1853 den Osmanen
den Krieg und versenkt deren Flotte. Dieser
spektakuläre Coup versetzt die europäi-
schen Großmächte England und Frankreich
in Sorge. Eine weitere Expansion Russlands

und ein Untergang des Osmanischen Rei-
ches würden die Kräfteverhältnisse in
Europa drastisch verändern. Im März 1854

erklären England und Frankreich Russland
den Krieg. 1855 schließen sich Sardinien
und Piemont an. Diese beiden Länder stre-
ben eine Einigung Italiens an und hoffen auf
französische Unterstützung, um diesen Plan
zu verwirklichen. Österreich greift zwar nicht
aktiv in den Krieg ein, unterstützt jedoch die
Alliierten: Die Habsburger ziehen 300.000
Mann im russischen Grenzgebiet zusam-
men, wodurch sie enorme russische Kräfte
binden. Preußen bleibt als einzige Groß-
macht neutral. 

Im Mai 1854 landen englische und fran-
zösische Truppen in Bulgarien. Im Septem-
ber erreichen sie die Krim und belagern die
Festung Sewastopol. Gleichzeitig toben
Kämpfe im Ostseeraum sowie auf der ost-
asiatischen Halbinsel Kamtschatka. Schließ-
lich kapituliert Russland vor der feindlichen
Übermacht. Am 30. März 1856 schließt es
mit seinen alliierten Gegnern Frieden. 

Der Krimkrieg (1854–1856)
HINTERGRUND

n den frühen Morgenstunden des 
9. April 1945 hört der dänische Offizier
Hans Mathiesen Lunding, seit einigen
Monaten Häftling im Konzentrationsla-

ger Flossenbürg, Stimmen in seiner Nachbar-
zelle. Schnarrende Befehle wie „Mitkom-
men!“ und „Ausziehen!“ erschallen, ehe
Lunding das Geräusch nackter Füße auf dem
Steinboden vernimmt. Durch einen Spalt sei-
ner Gefängnistür kann Lunding einen Blick
auf seinen Zellennachbarn erhaschen: Es ist
niemand Geringeres als Wilhelm Canaris.
Hat dieser bis Februar 1944 noch das mäch-

tige „Amt Ausland/Abwehr“ und damit
den deutschen Auslandsgeheimdienst gelei-
tet, macht er sich nun auf den Weg zum In-
nenhof des Konzentrationslagers, wo bereits
ein Galgen auf den ehemaligen Admiral
wartet. 

Gemeinsam mit anderen Gefangenen
lässt der völlig unbekleidete Canaris die Ver-
lesung des Standgerichtsurteils über sich er-
gehen, ehe die Wächter ihn als Ersten zur
Hinrichtungsstätte heraufführen. Seine Hen-
ker bemühen sich, dem als „Landesverräter“
verschrienen Offizier einen qualvollen und
langsamen Tod zu bereiten. Am Ende des Ta-
ges wird seine Leiche zusammen mit den

Körpern der restlichen Hingerichteten ver-
brannt. Lunding zufolge hat Canaris kurz
vor seiner Abholung noch eine letzte Nach-
richt mit Hilfe von Klopfzeichen übermittelt:
„Meine Zeit ist um. War kein Landesverräter.
Habe als Deutscher meine Pflicht getan.“
Wer aber ist dieser Mann, dessen Leben als
„mystery man“ (Heinz Höhne) des „Dritten
Reichs“ auch heute noch fasziniert?

Vita eines Konservativen           
Wilhelm Canaris wird am 1. Januar 1887 in
Aplerbeck nahe Dortmund geboren. Das
Zeitalter des Imperialismus ist auf seinem
Höhepunkt und auch den jungen Canaris
treibt es in die Ferne. Entdeckungsdrang und
Abenteuerlust führen zu seinem Eintritt in
die Kaiserliche Marine. Der 18-Jährige macht
dort rasch Karriere und überzeugt seine Vor-
gesetzten durch Fleiß und Intelligenz. Bei
Ausbruch des Ersten Weltkriegs dient Cana-
ris als Offizier auf dem Kreuzer Dresden.
Nach einem zunächst erfolgreichen Han-
delskrieg im Pazifik stellen britischen Schif-
fen  die Dresden, die deutsche Mannschaft
versenkt den Kreuzer schließlich selbst. Aus
der anschließenden chilenischen Internie-
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Akten, Dienste & Spione | Wilhelm Canaris

68

Canaris und das „Amt Ausland/Abwehr“

1935-1944: Als Leiter des
deutschen Geheimdienstes
„Amt Ausland/Abwehr“ nimmt
Admiral Wilhelm Canaris
eine der wichtigsten Stellen
innerhalb des Oberkommandos
der Wehrmacht ein. Seinem
Aufstieg in höchste Sphären
folgt jedoch ein ebenso 
rasanter Abstieg, der 
mit der Hinrichtung des 
Admirals endet   

Von Lukas Grawe

HITLERS
Geheimdienstchef

MARITIME HERKUNFT: Canaris beginnt seine
Militärlaufbahn bei der Marine, bevor er Leiter
der Abwehr wird. Hier ist er 1929 zusammen
mit Max Bastian (links) an Bord der Schlesien
zu sehen                       Abb.: picture alliance/WZ-Bilddienst

STEILE KARRIERE, TIEFER FALL: Canaris und Heydrich sind nicht nur befreundet (hier bei 
einem Kameradschaftsabend, Heydrich hinten rechts, links daneben Canaris), sie haben auch
ähnliche Lebensläufe: Dem rasanten Aufstieg folgt ein gewaltsames Ende        Abb.: pa/akg-images

„MYSTERY MAN“ MIT JANUSKOPF: Canaris ist
eine schillernde Person, deren Einordnung Histo-
rikern Schwierigkeiten bereitet – einerseits
dient er Hitlers Regime als Geheimdienstchef,
andererseits sympathisiert er mit dem militäri-
schen Widerstand                 Abb.: picture-alliance/dpa S.76S.68

Titelbild: Der Hürtgenwald bietet der Wehrmacht eine günstige Defensivposition. 
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Im November 2018 jährt sich das Ende des
Ersten Weltkriegs zum 100. Mal. Die Würt-
tembergische Landesbibliothek nimmt

dieses Gedenkjahr zum Anlass für die Aus-
stellung „1918: Zwischen Weltkrieg und 
Revolution. Ein Entscheidungsjahr für
Deutschland.“

Das letzte Jahr des Ersten Weltkriegs war
für die Deutschen gekennzeichnet von Hoff-
nungen, Enttäuschungen und Revolution.
Sah es zu Beginn des Jahres so aus, als könn-

te Deutschland den Krieg doch noch gewin-
nen, zeichnete sich im Laufe des Sommers
die drohende Niederlage ab. Im Herbst bat
das Deutsche Reich um Waffenstillstand. Die
Novemberrevolution fegte schließlich die
Monarchie hinweg. Nun begann der Kampf
um die Grenzen und die Demokratisierung
Deutschlands – es waren Konflikte, die das
20. Jahrhundert bestimmen sollten. 

Die Ausstellung „1918: Ein Entschei-
dungsjahr für Deutschland“ in der Württem-

bergischen Landesbibliothek gibt einen
Überblick über die Voraussetzungen, Stim-
mungen, Wendepunkte und Folgen dieses
ereignisvollen Jahres im Deutschen Reich. 

Kontakt:
Württembergische Landesbibliothek
Konrad-Adenauer-Str. 8, 70173 Stuttgart
Mo. bis Fr. 8:00 bis 20:00 Uhr, Sa. 9 bis 13 Uhr
11. Oktober bis 29. November 2018
Eintritt: frei

Magazin
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Ausstellungstipp

Ein Entscheidungsjahr für Deutschland

Deutsche Soldaten
während der „Michael-
Offensive“ auf dem
Weg zur Front

Fundstücke von Uniform und Aus-
rüstung eines deutschen Soldaten

Plakat zur 
Ausstellung

Fo
to

s:
 W

ür
tte

m
be

rg
is

ch
e 

La
nd

es
bi

bl
io

th
ek

1918: Zwischen Weltkrieg und Revolution 

Sehr sterbliche „Unsterbliche“  
Perser mit Problemen

Die „Unsterblichen“ heißen deshalb so, weil ihre
zahlenmäßige Stärke fest bei 10.000 Mann steht.

Stirbt ein Mitglied, wird es sofort ersetzt. Deshalb gilt
die Truppe als solche als unsterblich. Als Eliteeinheit
bilden sie zwar das Herzstück der mächtigen persi-
schen Kriegsmaschine und verfügen über einen Ruf
wie Donnerhall – dennoch gibt es massive konzeptio-
nelle Probleme. So besteht die Hauptbewaffnung der
Unsterblichen aus den schwer kombinierbaren
Kampfgeräten Speer und Bogen. Vermutlich führen
sie auch Dolche für den Nahkampf mit sich. Die
Schutzausrüstung ist äußerst leicht: Weidenschild und
Tunika. Für die griechischen Hopliten, die in einer
Phalanx kämpfend mit Speer und Schwert ausgerüs-
tet sind und sich mit einem großen Schild, Bronze-
helm und Rüstung schützen, werden die „Unsterbli-
chen“ sehr schnell zu „Sterblichen“. Die Schlachten
bei den Thermopylen 480 vor Christus und Plataiai
479 vor Christus demonstrieren dies deutlich. 

Militärhistorische Fakten

Persische Krieger
auf einem Relief
aus dem 4. Jahr-

hundert vor Chris-
tus. Gut zu erken-
nen: Speer, Bogen

und die kaum
vorhandene

Rüstung 
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Das Buch Regensburg –
Die Katastrophe vom 17.

August 1943 will an die Op-
fer des verheerenden Luft-
angriffs vor 75 Jahren erin-
nern. Dieses Blutbad mit
mehr als 400 Toten, darunter viele Lehrlinge
des Messerschmitt-Werks in Prüfening, hätte
verhindert werden können. Doch die Werks-
leitung der Messerschmitt GmbH Regens-
burg war nicht imstande, Konsequenzen aus
dem Luftangriff auf die Wiener Neustädter
Flugzeugwerke vier Tage zuvor zu ziehen,
obwohl der Werksführung alle Details be-
kannt waren. In Regensburg durften die rund
4.500 Mitarbeiter in den Mittagsstunden des
17. August 1943, als die Luftschutzsirenen er-
tönten, das Werksgelände nicht verlassen. Sie
waren damit mehr oder weniger schutzlos
den todbringenden Bomben ausgeliefert.

Dem Autor ist es gelungen, eine große
Anzahl bisher unveröffentlichter Fotos, Do-
kumente und Berichte von jenem verhäng-
nisvollen Tag im Jahr 1943 zu erhalten. Sie
bilden die Grundlage zu diesem reich illus-
trierten Buch.  
Peter Schmoll: Regensburg – Die Katastrophe
vom 17. August 1943, 1. Auflage 2018, 128 Sei-
ten, 17 x 24 cm, Broschur, Preis: 19,90 EuroAb
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Neue Erkenntnisse
und seltene Fotos
zum Luftangriff auf
Regensburg

Abb.: picture-alliance/akg-images

NEUERSCHEINUNG

„Ich bin die Strafe Gottes.“  
Dschingis Khan (um 1160–1227) vereint die 

mongolischen Stämme und erschafft das größte
zusammenhängende Reich der Geschichte 

Das historische Zitat 

Eine Wasserbombe deto-
niert am 10. November
1943 in der Nähe von 
U 966. Das Boot ver-
sucht durch eine harte
Ruderlage, dem Angriff
zu entkommen
Foto: picture-alliance/

WZ-bilddienst

ZWEITER WELTKRIEG

Spektakulärer Wrackfund
Deutsches Unterseeboot vor Spaniens Küste entdeckt

Die Zahl des Monats 

Den britischen Comic-Künstler
Don Lawrence (1928–2003)

dürften die meisten als Schöpfer
der zeichnerisch brillanten Reihen
Trigan und Storm kennen. Beide
gelten heute zu Recht als Comic-
Klassiker. Vor diesem Durch-
bruch, Ende der 1950er-Jahre,
schuf er eine Abenteuerserie um
einen von Nordmännern entführ-
ten Angelsachsen, der sich zu ei-
nem legendenhaften Krieger ent-
wickelt: Karl. Es handelt sich da-
bei nicht um Historien-Comics à
la Patrick Cothias, aber wer Ma-
gie und nordische Mythen,
Schwertkämpfe, Drachenschiffe und Wikinger
mag (und wer tut das nicht?!), der findet hier ge-
nug Stoff. Zeichnerisch und inhaltlich ist Karl ein
wenig mit dem bekannteren Hal-Foster-Helden
Prinz Eisenherz und den Comic-Adaptionen von
Robert E. Howards Hyboria-Barbaren Conan zu
vergleichen. Bisher sind im Panini-Verlag drei
liebevoll und hochwertig gestaltete Bände er-
schienen.
Don Lawrence (Zeichner) und Ted Cowan (Texter):
Karl der Wikinger, 80 Seiten, Hardcover, 19,99 Euro.
Mehr Informationen unter www.paninicomics.de Ab
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Don Lawrence erschafft
vor unseren Augen die
Welt der Wikinger –
freilich mystisch über-
höht und mit allerlei
Fabelwesen bevölkert

SAMMLER-TIPP

Karl der Wikinger  
Starker Seefahrer in Schwarz-Weiß100

Jahre sind seit der Abdankung von Kaiser
Wilhelm II. am 28. November 1918 – 19
Tage nach Ausrufung der Republik – ver-
gangen. Der am 27. Januar 1859 in Ber-
lin geborene Wilhelm flüchtete ins Exil in
die Niederlande und starb dort am 4. Ju-

ni 1941 in Doorn bei Utrecht.

Katastrophe von 
Regensburg  
Zum 75. Jahrestag: 
Erinnerung an schweren
Luftangriff  

Taucher haben vor der Küste Nordwestspa-
niens auf dem Meeresboden das Wrack ei-

nes U-Bootes der Kriegsmarine entdeckt.
Spanischen Medienberichten zufolge han-
delt sich um U 966 vom Typ VII C, das im
November 1943 von alliierten Flugzeugen
beschossen wurde. Das Wrack liegt in rund
25 Metern Tiefe vor der Küste Galiciens,
nördlich der Hafenstadt La Coruña bei der
Punta Maeda. 

Das U-Boot erhielt am 10. November 1943
einen Bombentreffer, tauchte ab und musste
schließlich wieder auftauchen. Alliierte Bom-
ber griffen U 966 sodann erneut an. Die Deut-
schen erwiderten das Feuer und schossen ei-
nes der Flugzeuge ab. Schließlich gab Kom-
mandant Eckehard Wolf den Befehl, das
U-Boot aufzugeben. Man versenkte es. Der
Großteil der Besatzung konnte sich retten,
doch mehrere Männer verloren ihr Leben.
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D ie heute über hundertjährige Schuh-
bürste benutzte Georg Peters (1882–

1962) mit seinen Kameraden der 11. Kom-
panie/III.Bataillon Infanterie-Regiment
Nr. 411 im Ersten Weltkrieg. Noch ist das
nachträglich aufgemalte Wort „Stube“ zu
erkennen. Der Schriftsetzer aus Ocholt
im Ammerland hatte von 1903 bis 1905
seine Grundausbildung beim Oldenbur-
gischen Infanterie-Regiment Nr. 91 absol-
viert, das ab 1916 als Regiment Nr. 411
zur 202. Division gehörte. Seine Feuer-
taufe muss der 32-jährige Gefreite 1914
vor Lüttich und Namur erlebt haben, be-
vor er 1915 an die Ostfront verlegt wurde.
Viel ist aus dieser Zeit von ihm nicht be-
kannt, doch nach der Winterschlacht an
der Aa wurde er im März 1917 mit dem
Eisernen Kreuz II. Klasse ausgezeichnet. 

Nach dem Frieden von Brest-Litowsk
kam das Regiment Anfang 1918 zurück
in die Champagne. Dort wurde Peters
dreimal getroffen: Der erste Schuss prall-
te an seinem Stahlhelm ab, ein zweiter
blieb in der Patronentasche stecken, der
dritte traf ihn am Ellenbogen. Dafür er-
hielt am 1. Juni 1918 das „Abzeichen für
Verwundete in Schwarz“. 

Nach seiner Genesung meldete er sich
zur Sanitätsausbildung und kehrte we-
nig später als Unteroffizier zurück in die
Heimat. 

Im Gepäck jene Schuhbürste, mit der
wohl tausendfach seine Stiefel und die
der Kameraden auf Hochglanz gewichst
worden sind. Und die bis heute in seiner
Familie ihren Dienst verrichtet.
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Unverwüstliches
Glanzstück  

Schuhbürste aus dem Ersten 
Weltkrieg weiterhin im Einsatz

Kurioses

Diese Schuh-
bürste leistet
auch nach
100 Jahren
noch gute
Dienste
Foto: Ulrich 
Safferling 

Das Stiefel-
putzen gehört
zum Soldaten-

alltag; Bild
von 1915

8

Magazin

E s ist seit 120 Jahren ein weithin sichtbares
Wahrzeichen der Region: Rund zwei
Jahre lang war das Kaiser-Wilhelm-

Denkmal in Porta Westfalica (Kreis Minden-
Lübbecke, Region Ostwestfalen-Lippe), we-
gen aufwendiger Sanierungsarbeiten ge-
schlossen. Im Sommer 2018 feierte man die
Wiedereröffnung einschließlich des neuen

Besucherzentrums mit einem Festakt. Das
fast 90 Meter hohe Monument mit Ringsockel
wurde zu Ehren von Kaiser Wilhelm I. errich-
tet und befindet sich oberhalb der Stadt Porta
Westfalica. Architekt des am 18. Oktober 1896
eingeweihten Denkmals ist Bruno Schmitz,
das Kaiserstandbild entwarf der Bildhauer
Caspar von Zumbusch.

DENKMAL

Feierliche Wiedereröffnung 

Luftbild des Kaiser-
Wilhelm-Denkmals
mit neuem Besu-
cherzentrum

Das etwa 120 Jahre 
alte Denkmal wurde
aufwendig saniert 
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Kaiser-Wilhelm-Denkmal erstrahlt in neuem Glanz

Damals: Eine Gruppe Rotarmisten mit Panzerabwehrwaffen verschanzt sich
am Rande der russischen Stadt Tula. Die Wehrmacht (Heeresgruppe Mitte)
versucht im Oktober 1941 vergeblich, den strategisch und wirtschaftlich
(Rüstungsindustrie) wichtigen Ort zu erobern.
Heute: Das etwa 200 Kilometer südlich von Moskau gelegene Tula (heute mit
zirka 500.000 Einwohnern eine Großstadt) ist nach wie vor eines der Zentren
der russischen Rüstungsindustrie und beherbergt auch das bekannteste
Waffenmuseum des Landes. 
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Die Fotocollage des russischen Fotografen Sergey
Larenkov stellt eindrucksvoll visualisiert einen
Brückenschlag zwischen Vergangenheit und Ge-
genwart her; www.sergey-larenkov.livejournal.com
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ahlreiche Propheten aus verschiedenen Jahrhunderten
sagten einen Dritten Weltkrieg und eine Globalkatastro-

phe vorher. Und auch die Zeit, wann dies passieren soll, lässt
sich aufgrund der Weissagungen bestimmen: Es ist das 21.
Jahrhundert.
Im vorliegenden Sachbuch werden die einschlägigen
Visionen von vielen deutschen und europäischen Propheten
vorgestellt und inhaltlich ausgewertet. Es entsteht ein
furchterregendes und oft sehr detailliertes Zukunfts-Szenario.
Doch die Visionen zeigen auch auf, wie man die Katastrophe
überleben kann – denn speziell in Bayern wird es rettende
Regionen geben.

Z

Pfälzer Straße 11 | 93128 Regenstauf | Tel. 0 94 02 / 93 37-0 | Fax 0 94 02 / 93 37-24
E-Mail: info@battenberg-gietl.de | www.battenberg-gietl.de |       www.facebook.com/BattenbergGietlHeimat

Manfred Böckl
Prophet der Finsternis – Leben und
Visionen des Alois Irlmaier · Roman
4. Auflage 2018, 304 Seiten,
Format 13,5 x 20,5 cm, Hardcover
ISBN 978-3-86646-793-4
Preis: 16,90 EUR

Prophezeiungen zum 
Dritten Weltkrieg

Manfred Böckl
Der Hexenstein – Absturz ins Reich 
der dämonischen Finsternis · Roman
4. Auflage 2018, 224 Seiten,
Format 13,5 x 20,5 cm, Broschur
ISBN 978-3-95587-714-9
Preis: 13,90 EUR

Manfred Böckl
Prophezeiungen zum Dritten Weltkrieg – Wann und
wie wird es passieren? Welche Teile Europas sind betroffen?
Wie und wo kann man in Bayern überleben?
2. Auflage 2018, 136 Seiten, Format 13,5 x 20,5 cm, Broschur
ISBN 978-3-95587-718-7 Preis: 13,90 EUR

Zu „Eine Leiche als Lockvogel“ in Clausewitz 4/2018

und Leserbrief dazu in Clausewitz 5/2018:

Zunächst einmal wieder ein Lob an Sie für diese hervor-
ragende Ausgabe.

Zu Ihrer Bitte nach Quellen einer „Vertuschung der
Fakten durch Mitarbeiter der Abwehr“ (Ihre Antwort auf
den Leserbrief von Herrn Kilank) empfehle ich Ihnen
Material aus dem Zeugenschrifttum des IfZ [Institut für
Zeitgeschichte, Anm. d. Red.] München: Walter Hup-
penkothen: www.ifz-muenchen.de/archiv/zs/zs-
0249_1.pdf (zum Beispiel S.18 ff: „dass inzwischen die
Oppositionsgruppe unter Beck nach der Beendigung
des Polenfeldzuges dazu übergegangen war, Pläne zur
Beseitigung Hitlers auszuarbeiten", „dass hierbei die
militärische Abwehr nicht ganz unbeteiligt sein könne
... dass sich in höheren Wehrmachtkreisen eine Reihe
unsicherer Kantonisten befinde“,  „Verrat der Westof-
fensive ... einen offenbar jüdischen Vertrauensmann zu
werben, der über Verbindungen zum Vatikan verfügte.
Dr. Beppo Römer, ein als Salonbolschewist bekannter
Intellektueller.") Alexander von Pfuhlstein: www.ifz-mu-
enchen.de/archiv/zs/zs-0592_1.pdf (zum Beispiel inte-
ressant S. 4, wie ganze Bataillone von der Front „ver-
steckt“ wurden, um sie für einen Staatsstreich bereit-
zuhalten).

Die Meinung des Lesers Eric Kilank, dass Informatio-
nen wissentlich nicht weitergeleitet beziehungsweise als
unglaubhaft dargestellt worden sind, kann also bestätigt

werden und zwar in Hinsicht auf jede militä-
rische Aktion mindestens seit Beginn der
Westoffensive 1940. Der militärische Wider-
stand (besonders in Abwehr und Heer) ist
seit spätestens 1938 aktiv (Beck, Halder,
Canaris), lange vor Stauffenberg.                 

Michael Schulze, Berlin
PS: Über die Identität der jeweiligen Autoren/Zeugen

bin ich mir natürlich im Klaren.

Anm. d. Red.: Vielen Dank für diese interessanten Hinwei-
se. Jeder Leser, der sich dafür interessiert, ist aufgefordert,
die angegebenen Quellen selbst zu prüfen. An weiteren
Hinweisen für die Rolle der Abwehr im Widerstand sind wir
interessiert. 

Zu „Coup am Kanal“ in Clausewitz 4/2018:

Im Beitrag „Coup am Kanal“ ist eine Ungenauigkeit im
einleitenden Teil zu verzeichnen. In ihm wird auf die Ar-
beit der britischen Radarspezialisten eingegangen, de-
nen es Ende 1941 noch nicht gelungen war, das deut-
sche „Knickebein“ zu knacken.

Korrekt ist, dass die Knickebein-Sender nichts mit
Radar beziehungsweise im deutschen Sprachgebrauch
Funkmeß zu tun hatten. Knickebein war ein Leitstrahl-
sender, der zuerst von Kleve (Niederrhein) und Bred-
stedt (Schleswig-Holstein), kurze Zeit später von weite-
ren zehn Stationen von Norwegen bis an die französi-

sche Küste aus Peilstrahlen aussandte,
auf denen die deutschen Bomber bis
zum Kreuzungspunkt des Peilstrahls ei-
ner zweiten, teilweise auch dritten Kni-
ckebeinstation flogen, um zu diesem
Zeitpunkt ihre Bomben ins Ziel zu brin-
gen. Dazu dienten unter anderem die an

Bord befindlichen Lorenz-Empfänger.
Erstmals wurde in der Nacht vom 21. zum 22. Juni

1940 durch eine „Avro Anson“ dieses Signal empfan-
gen und daraufhin konnte nur kurze Zeit später auch
mithilfe von gefangen genommenen Besatzungsmit-
gliedern des Kampfgeschwaders 26 durch die Aufde-
ckung der Knickebeinfrequenzen dieses System so
entscheidend gestört werden (Headache-Geräte), dass
es nahezu wirkungslos wurde.

Also sowohl die Tatsache, dass Knickebein nichts mit
Radar (Funkmeß) zu tun hatte, als auch der erwähnte
zeitliche Ablauf in ihrem Beitrag widersprechen den Fak-
ten. Ende 1941 war Knickebein schon lange kein Thema
mehr.                        Dr. Bernd-Rüdiger Ahlbrecht, Kevelaer

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion
wider. Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der
Darstellung eines möglichst umfassenden Meinungsspektrums
sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder 
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Titelgeschichte | Hürtgenwald 1944/45

September 1944: US-Verbände stoßen über die deutsche Westgrenze ins 
Reichsinnere vor. Südöstlich von Aachen wartet eine böse Überraschung auf sie – ein

entschlossener Gegner, der um jeden Quadratmeter kämpft Von Tammo Luther

VERLUSTREICHE KÄMPFE IM EIFELRAUM

KURZE FAKTEN
ZEIT: September 1944 bis Februar 1945 
ORT: Westfront/südöstlich von Aachen 
KONTINENT: Europa
GEGNER: US-Armee / Wehrmacht 
EREIGNIS: Mehrmonatige Schlacht in der Eifel 

5
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